
98 Dr. Eduard Seler: Das altmexikanische Wursbrett in modernem Gebrauch.

gewesen zu sein, die von den Mexikanern mit dem Namen
Olmeca Uixtotin bezeichnet wurden. Aus dieser Gegend
stammen nämlich die Thonfigürcheu des Muses chi Trocadero,
die so schön, wie kaum eine andre figürliche Darstellung, das
Wurfbrett mit seiner Rinne und dem dieselbe begrenzenden

 Zapfen zeigen. Eine eigentümliche Angabe liegt für Jukatan
vor. Während nämlich für die Bewohner dieses Landes als
Hauptwaffe Pfeil und Bogen und daneben Bronzeäxte und
kurze, mit breiter Feuersteinspitze bewehrte Handspeere ange
geben werden, sagt derselbe Chronist (Diego de Lauda) von
den Tutnlxin — dem Stamme, auf den die Gründung von
Mayapan zurückgeführt wird, und der nachmals noch in der
Gegend dieser alten Feste, in Mani, seine Wohnsitze hatte —
„Diese Leute lebten so friedlich, daß es keinen Streit unter
ihnen gab, noch brauchten sie Waffen, nicht einmal Bogen
für die Jagd (obwohl sie jetzt ausgezeichnete Pfeilschützen sind),
sondern einzig mit Schlingen und Fallen fingen sie eine
Menge Wild, auch hatten sie eine gewisse Kunst, Lanzen zu
schlendern mit einem drei Finger dicken, ungefähr am dritten

 Teil (seiner Länge) durchbohrten, sechs Spannen langen Holz,
und mit ihm und mit ein paar Stricken schossen sie scharf
und sicher." Die Tutnlxin waren, das geht aus der Tra
dition bestimmt hervor, ein fremdes Element in der Be
völkerung von Pukatan. Es erscheint nicht unwahrscheinlich,
daß sie aus derselben lagunenreichen Region stammten, die ich
eben als das Land der Olmeca bezeichnet habe. Der Name
Tutnlxin klingt mexikanisch. Und wenn von denselben
Tutnlxin angegeben wird, daß sie die Ehebrecher zu steinigen
pflegten, so ist auch das eine mexikanische Sitte. Bekanntlich
soll ja auch der Aufstand gegen Mayapan sich erhoben haben
wegen der Gewaltherrschaft, die der Fürst von Mayapan, ge
stützt auf die mexikanischen Garnisonen von Tabasco und
Xicalanco, ausübte. Das Land der Olmeca war, wenn nicht
ursprünglich mexikanisch, so doch in früher Zeit mexikanisiert.
Ich möchte die oben erwähnte Angabe daher als einen Finger
zeig dafür ansehen, daß in dem Gebiete der heutigen Republik
Mexiko es hauptsächlich die Nation der Nana oder der
mexikanisch redenden Leute war, bei denen das Wurfbrett im
Gebrauch war.

Für Michoacan, die Provinz, aus der das moderne Wurf
 brett in die Sammlungen des U. S. National Museum ge
langt ist, kenne ich keine Angaben, die von einer Verwendung
des Wurfbrettes in alter Zeit berichten. Hauptmassen waren
Pfeil und Bogen, und daneben das mexikanische Obsidian
schwert i). Nun sind ja gerade für diese Gegend unsre
Quellen besonders spärlich. Aber die Angaben Uber Bogen,
Pfeil und Pfeilköcher als nationale Waffe sind zu präcis. —
„Die Michuaque kleiden sich in ein weiberhemdartiges Ge
wand, sie haben immer den Bogen bei sich und tragen auf
dem Rücken den Köcher" (Sahagun) — , als daß daran gedacht
werden könnte, daß das Wurfbrett bei ihnen als Kricgswaffe
irgend welche namhafte Verwendung gehabt habe. Möglich,
daß es daneben zur Jagd auf Wassergeflügel im Gebrauch
war. Möglich aber auch, daß infolge der Auflösung der

 alten Stammeinheiten, welche die Konquista im Gefolge hatte,
und der vielfachen teils freiwilligen, teils gewaltsamen Ver
pflanzungen eine Kolonie Mexikaner an den See von Pazcuaro
gelangt ist, und ihr nationales Wurfgerät dorthin ver
pflanzt hat.

Interessant ist die Angabe Masons, daß das von dem
U. S. National Museum erworbene Gerät in jeder Bezie
hung dem Exemplar der Christy Collection gleiche, welches
Hjalmar Stolpe ( 1 . c. p. 234) abgebildet hat, nur daß
es unverziert sei — a practica! every day implement
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for killing ducks. Das Wurfbrett der Christy Collection,
und also wohl auch das moderne Gerät aus Michoacan, hat
links und rechts eine aus Muschelschale geschliffene Öse, die
mittels Baumwollnmwickelung an dem Brette befestigt ist.
Nun zeigen auch die Zeichnungen der Bilderschriften, wie ich
 schon in meiner oben citierten Arbeit hervorgehoben habe, in
den weitaus meisten Fällen an dem Wnrfbrett befestigt ein
aus Muschelschale geschliffenes Stück mit zwei Öffnungen,
in welche der Werfende mit dein Zeige- und dem Mittelfinger
greift. Herr Stolpe bemerkt dazu (!. c. p. 235): „Ein Ver
such zeigt, daß, wenn man den Daumen und den Zeigefinger
durch die Ösen steckt, was jedenfalls möglich ist auszuführen,

 dieselben das Bestreben zeigen, dem festgehaltenen Speer eine
schiefe Richtung zu geben. Befolgt man dagegen die An
weisung der Codices, den Speer zwischen den zweiten und
dritten Finger zu legen, wobei er zweckmäßig mit dem Dau-
men und dem dritten oder dem dritten und vierten Finger
festgehalten werden kann, so kommt der Speer von selbst genau
in die Längsrichtung des Wurfbrettes zu liegen. Die Sicherheit
 und Kraft beim Schleudern gewinnt ebenfalls sehr bei dieser
Methode." Es ist bemerkenswert, daß auch das Wurfbrett,
welches Herr Strebe! aus Mumienhöhlen der Hacienda del
Coyote in Coahuila erhielt, zwei Ösen zu Seiten des Brettes
aufweist — nur sind sie hier einfacher ans Schnüren gebildet.
Und genau in der gleichen Weise wurde auch bei den Cueva,
wie aus der Zeichnung im Oviedo (Tomo III, Lam. 1,
Fig. 2 , 3) hervorgeht, das Wnrfbrett gehandhabt. Das
Wnrfbrett selbst war auch dort mit einer Öse auf jeder Seite
versehen und der Werfende greift mit dem zweiten und dritten
Finger in die Ösen. In altmexikanischen Bilderschriften ist
noch eine andre einfachere Wnrfbrettform abgebildet, bei der
nämlich statt einer Öse aus Muschelschale zu jeder Seite des
Brettes nur ein Griff — anscheinend aus Holz gefertigt — an

gebracht ist. Doch auch bei diesem ist, wie man leicht einsieht,
das Prinzip der Handhabung das gleiche. Das Brett kommt
zwischen Zeige- und Mittelfinger zu liegen, die von hinten an
den Griffen ihre Stütze finden, und Daumen und vierter
Finger halten, vor den Griffen übergreifend, den Speer auf
dem Wurfbrett fest. Somit Hütten wir von Coahuila bis
zur Landenge von Panama eine einheitliche Wnrfbrettform,

 die ebenso bestimmt von den Eskimo-Wurfbrettern, wie von
denen der meisten südamerikanischen abweicht. Denn bei diesen
kommt nur der Daumen an die linke Seite des Brettes zu
liegen, und entweder die sämtlichen vier übrigen Finger auf
die rechte Seite des Brettes — so bei den grönländischen
Wurfbrettern und wie es scheint auch bei dem rinnenförmigen
Wnrfbrett des unbekannten ostbrasilianischen Stammes, das
 in Original und Abbildung im Kopenhagener Museum auf
bewahrt wird Z — oder es ist für den Zeigefinger auf der
Unterseite, bezw. in der Mittellinie des Brettes, eine Öffnung
angebracht, und es kommen dann nur die drei übrigen Finger
auf die rechte Seite des Brettes zu liegen — so bei den Alaska-
Wurfbrettern und den meisten südamerikanischen, einschließ
lich des angeblich aus Antioquia in Kolumbien stammenden
Kopenhagener Stückes. Nur die peruanischen Wurfbretter
haben, wie ebenfalls schon Herr Stolpe hervorgehoben hat, an
der linken Seite des Brettes einen Sporn, der augenscheinlich
nur für den Zeigefinger bestimmt sein kann, welcher danach
hier ebenfalls auf die linke Seite des Brettes zu liegen käme.

Ich habe diese Thatsachen, die zum größten Teil schon
von Stolpe vorgebracht sind, hier noch einmal erwähnt; ein
mal, weil dadurch gewisse Verallgemeinerungen, die Frau
Nnttall in einer nach meiner Arbeit veröffentlichten, aber unab
hängig von ihr entstandenen Arbeit über altmexikanische Wurf-
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